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durch eine leichte und ungeküͤnſtelte 
Erklarung 
von 


feinen Vorwürfen 
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Hobe Wied 
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Neßſ einem Beweiſe, | 
daß felbiges fir die Zeiten Salomons 
und ſeiner Nachfolger ſehr lehrreich und 
heilſam und eines heiligen Dichters 

würdig geweſen. 
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ie heilige Schrift iſt nicht 
blos fuͤr Gelehrte, ſondern 
auch und vorzüglich fuͤr verſtaͤndige 
Leſer aus der Klaffe der Ungelehr⸗ 


ten geſchrieben, deren Verſtand da⸗ 


durch aufgeklaͤret und deren Wille 
47 A 2 ge⸗ 
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Wahrſcheinlichkeit wiſſen kann, daß 
ihre Worte denſelben bey dem groͤſ⸗ 
ſern Haufen derjenigen nicht würden 
hervorgebracht haben, zu deren Er⸗ 
leuchtung und Beſſerung ſie zuerſt 
geſagt worden. 


Dien Fall muß ich ausnehmen, 
wenn die Schrift eine Sache durch 
Bilder vorſtellet, die entweder durch 
andere Worte, die ſie insgemein ſel⸗ 
ber hinzufuͤget, oder durch eine kuͤnf⸗ 
tige Begebenheit aufgeklaͤret werden 
An | und 
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und deren Sinn aus erheblichen Ur⸗ 
ſachen nicht ſo gleich von allen hat 
gefaſſet werden ſollen. Von einem 
ſolchen Bilde muͤſſen ſich aber ſi⸗ 
chere Anzeigen finden, wie denn die 
Schrift es die mehreſte Zeit ganz 
deutlich bemerket, wenn ſie etwas in 
einem Bilde vorſtellet. Wenn ſie 
eine Sache in einem Bilde vortraͤget, 
und es iſt keine Weiſſagung, welche 
erſt durch den Erfolg deutlich werden 
ſoll, und die Schrift ſelber giebet 
keine Erklaͤrung deſſelben; ſo iſt wie⸗ 
der zu ſchlieſſen, daß das Bild die 
vorzutragende Sache fo deutlich vor⸗ 
ſtelle, daß ein jeder verſtaͤndiger, ob⸗ 
Nai nicht gelehrter Leſer, zu der 
n a Zeit 


Sy 


Zeit, da es bekannt gemacht wor 


den, daſſelbe verſtanden. Mein vor⸗ 


nehmſter Grundſatz bey Leſung der 


Schrift iſt demnach, denjenigen Sinn 


zu ſuchen, welchen ihre Worte bey 


den erſten verſtaͤndigen Hoͤrern und 
Leſern unter dem groͤſſern Haufen 
hat erwecken koͤnnen. Mit dieſem 


Grundſatze habe ich in meinem Alter 


das Hohe Lied, welches ſo manchen 
Zweifeln unterworfen, und woruͤber 
von Juden und Chriſten ſo manche 
gekuͤnſtelte Erklaͤrungen geſchrieben 


worden, noch einmahl geleſen, und 


meine, daß wenn man der gewoͤhn⸗ 


lichſten Bedeutung der Worte folge, 


* redenden Tem genau unter 


ſchei⸗ 


e 77 

ſcheide, und ſie in Gedanken an den⸗ 
jenigen Ort ſetze, wohin ſie nach der 
Anzeige in ihren Reden geſetzet wer⸗ 
den muͤſſen, ein Sinn darinne liege, 
der einem heiligen Schriftſteller voll⸗ 


kommen anſtaͤndig und zum Unter⸗ 


richt des menſchlichen Geſchlechts 
uberhaupt, inſonderheit aber zu den 
Zeiten der Judiſchen Koͤnige, ſehr 
heilſam geweſen. Ich behalte bey 
meiner Auslegung des Hohen Lie⸗ 
des, welche Gelehrten und Ungelehr⸗ 
ten gewidmet iſt, die Ueberſetzung des 
D. Luthers bey, und wo ich noth- 
wendig von ihr abgehen muß, da ha⸗ 
be ich die geaͤnderten Verſe beſon⸗ 
ders und mit andern Buchſtaben 
| U dru⸗ 


drucken laſſen. Von der morgenlaͤn⸗ 
diſchen Sprachkunde bringe ich mehr 
nicht bey, als zu meinem Zweck un⸗ 
umgaͤnglich noͤthig iſt. Am we⸗ 
nigſten wage ich es die angefuͤhrten 
Nahmen der Gewaͤchſe zu beſtimmen, 
da einige dieſer Nahmen, ſo in der 
Schrift vorkommen, ſchon in aͤltern 
Zeiten ſelbſt den Juden ſo unbekannt 
geworden, daß die Verfaſſer des Tal⸗ 
muds, die doch in den Morgenlaͤn⸗ 
dern lebten, Hebraͤiſch, Chaldaͤiſch, 
Sphriſch und Arabiſch verſtanden, und 
eine Sprache, die beſonders aus den 
drey erſten zuſammengeſetzt war, zur 
Mutter⸗Sprache hatten, nur rie⸗ 
then, was fuͤr eine Pflanze durch die⸗ 
ſes 


zu 85 
ſes und jenes Wort in aͤltern Zeiten 


angezeiget worden, und auch der ge: 


lehrte Thomas Shaw, welcher 
der morgenländifchen Sprachen und 
beſonders der Arabiſchen mächtig 
war, ſich auf die Kraͤuter⸗Kunde ge⸗ 

legt, in Arabien, in dem gelobten 
Lande und Shrien ſelber geweſen, 


dennoch zu Zeiten nur muthmaſſet, 


was fuͤr ein Gewaͤchs dieſes oder je⸗ 
nes Wort der Schrift bedeute, und 
viel zu beſcheiden iſt, als daß er in ſei⸗ 


ner Reiſe⸗Beſchreibung etwas dar⸗ 


über entſcheiden ſollte. Mit Wie⸗ 
derlegung deſſen, was andere von die⸗ 
ſem Liede geſagt, gebe ich mich gar 
nicht ab, ſondern ſuche bloß meine 
93255 6 Mei⸗ 
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Meinung in das noͤthige Licht zu ſe⸗ 
gen. Sollte fie gegründet ſeyn; ſo 
fielen auf einmahl verſchiedene Zwei⸗ 
fel hinweg, welche viele bey dieſem 
Liede beſchaͤftiget und zum n be 
teens haben. 
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Einleitung 


in das Hohe Lied. 


V Due Hohe Lied if ein Gedicht ‚in 

welchem Perſonen unter ges 
ke Stellungen und Handlungen re 
dend aufgefuͤhret werden. Heutiges 
Tages bemerket man in ſolchen Gedich⸗ 
ten, wenn ſie geſchrieben und gedruckt 


werden, an was fuͤr einem Orte und un⸗ 


ter was fuͤr Handlungen man ſich ſolche 
Perſonen denken ſoll. Auch wird im⸗ 
mer angezeiget, wenn eine jede Perſon 
Er zu 


der geit, da dieſes Lied geschrieben wor⸗ 
den, iſt man ſolches zu thun noch nicht 
gewohnt geweſen, und man muß daher 
alle dieſe Umſtaͤnde aus den Reden ſelber 
ſchlieſſen, und eben dadurch hat dieſes 
Lied mit der Zeit die Dunkelheit erhal⸗ 
ten, welche ſowohl den Juͤdiſchen als 
Chriſtlichen Auslegern ſo viele Muͤhe ver⸗ 
urſachet. Man nehme von unſern neu⸗ 
ern Gedichten dieſer Art die Anzeigen von 
dem Orte, der Handlung der Perſonen, 
und wenn eine jede anfaͤngt und aufhoͤ⸗ 
ret zu reden, hinweg; ſo wird ſich eben⸗ 
fals eine gewiſſe Dunkelheit uͤber ſie ver⸗ 
breiten. Will man derowegen das Ho⸗ 
he Lied verſtehen und die Abſicht deſſel⸗ 


ben deutlich einſehen; fo muß man af 


genau unterſuchen, was fuͤr Perſonen, 
in te Stellung, und unter welchen 
8 25 


Handlungen ſie aufgefuͤhret werden, und 
wenn fie anfangen und aufhören zu re⸗ 
den. So bald man dieſes aus den Re⸗ 
den ſelber aufgeſpuͤhret hat, ſo iſt das 
Gedicht klar, alles Anſtoͤſſige faͤllt weg, 
es erſcheinet die edelſte Abſicht, und ſie iſt 
ſehr ruͤhrend ausgefuͤhret. Ich muß da⸗ 
her hiervon eine kurze Anzeige thun, ehe 
ich das Lied ſelber durchgehe. 


Die erſte Haupt Perſon iſt die 
Sulamith, eine Tochter einer Fami⸗ 
lie, ſo in Jeruſalem gewohnet, und ſich 
vorzuͤglich vom Wein⸗ und Garten⸗Bau 
genaͤhret. Sie wird als eine Perſon auf⸗ 
gefuͤhret, die vor kurzem an einen jungen 
Mann verheurathet worden, der ſich mit 
der Vieh⸗Zucht abgegeben, und hier un⸗ 
ter dem Nahmen ihres Geliebten und 
Geeuntes vorkommt. 7% N | 
3 | Man 


14 
| Man kerne dieses aus ie I. Ci | 
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Dieſe Sulamith würde wegen 
ihrer muntern und geſunden Land⸗Schoͤn⸗ 


heit an dem Hofe des Salomons be⸗ 


kannt und an den Hof gezogen, um in 
die Koͤniglichen Arme deſſelben geliefert 
zu werden. Sie verſchmaͤhet aber die 
Ehre eine Koͤnigliche Beyſchlaͤferin zu 
ſeyn und die Pracht des Hofes, bleibet 
ihrem Geliebten getreu, und will lieber ih⸗ 
re Gaͤrten und Weinberge bearbeiten und 
einen Eigenthuͤmer von einigem Vieh 
zum Manne haben, deſſen Liebe fie allei⸗ 
ne beſitzet, als an einem wolluͤſtigen 
Hofe leben und die wandelbahre Liebe 
des Koͤniges mit ſo vielen andern theilen. 
Sie iſt alſo ein Muſter einer ehlichen Tu⸗ 
gend und der Zufriedenheit mit einem 
nie⸗ 


15 
niedrigem Stande, dergleichen auf eine 
ruͤhrende Arth vorzuſtellen zu den Zeiten 
eines Salomons, und einiger feiner 
Be ſehr nothig und er war. 


| Den Auslegern iſt das Hohe Lied 
moderhelt dadurch ſo ſehr dunkel wor⸗ 
den, daß man den Koͤnig Salomo 
und den Mann der Su la mith als Ei⸗ 
ne Perſon angeſehen, die doch in dieſem 
Gedichte ſo gar deutlich von einander un⸗ 
terſchieden werden. Salomo wird 
allezeit als Koͤnig in der groͤßten Majeſtaͤt 
und Pracht gezeiget, da der Geliebte 
der Sulamith immer als ein Hirt 
und Mann von niedrigem Stande er⸗ 
ſcheinet, wie ich hernach in dem Liede ſel⸗ 
ber zeigen werde. Die uͤbrigen Perſo⸗ 
nen, deren hier Erwaͤhnung geſchiehet, 
f nd * Hof⸗Damen und junge 
Maͤd⸗ 
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Maͤdgen aus Jeruſalem nebſt einer oder 


einigen jungen Manns⸗Perſonen, welche 
ſie bey ſich haben. Der Schauplatz iſt 
die Stadt Jeruſalem und in der Naͤhe lie⸗ 
gende Gaͤrten. Die Umſtaͤnde und Hand⸗ 
lungen, welche ich von jeder Perſon an⸗ 
fuͤhre, findet ein aufmerkſamer Leſer in 
ihren Reden. Denjenigen, welche in Dies 
ſem Liede Bilder von hoͤheren Gegenſtaͤn⸗ 
den finden, wird durch meine Erklaͤh⸗ 
rung, die ſich blos mit der gewöhnlichen 
Bedeutung der Worte und den darinne 


ausgedruͤckten erſten und ſinnlichen Bil⸗ 


dern abgiebet, nichts benommen. 


Das 
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Hohe Lied Salomonis. 
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Das ıe Capitel. 
I. Du Hohe Lied Salomo. 


Sulamith wird wegen ihrer 
Schönheit mit ihrem Manne, 
den 


Anmerkungen. 

1. Der Titul dieſes Geſpraͤchs kann nach den Hebraͤi⸗ 
ſchen Worten auch uͤberſetzet werden: Ein Lied 
von den Liedern des Salomons; oder aber auch: 
ein Lied von den Liedern, welche von Salomo 
handeln, d. i. die auf ihn gemacht ſind. 


den man EA durch Güte 
zu einer Scheidung bewegen, 
oder ſonſt von ihr entfernen will / 
an den Hof des Salomons ger 
bracht / und, da man fie von der 
Seite des Mannes in etwas 
weg gefuͤhret und ihr Wein an⸗ 
gebothen / nahet ſich ihr der Koͤ⸗ 
nig, und will fie kuͤſen. Su⸗ 
lamith als eine keuſche und treue 
Gattinn erſchrickt und rufet in 
vollem Affecte ihrem Manne zu: 
2. Er kuͤſſe mich mit dem Kuſſe feines 
Mundes; denn deine eiebe iſt e denn 
Wein. 
Genauere ueberſetzung. 


2. Er will mich kuͤſſen mit dem 
Kuſſe 


* 


52 ‚Sulamith ruft ihrem Manne zu: Er, der Koͤnig 
will mich kuͤſſen: Aber deine Liebe iſt mir ange⸗ 
nehmer, 


e. 19 


Kuſſe ſeines Mundes: Aber deine 


Liebe iſt beſſer denn Wein. 


3. Daß man deine gute Salbe rieche; dein 
Name ift eine ausgeſchuͤttete e darum lieben 
dich die Maͤgde. 


3. Dem 


nehmer, als der Wein des Hofes, den man mir 
anbiethet. Ich hoffe, daß diejenigen, fo die he⸗ 
braͤiſche Sprache verſtehen, zugeben werden, daß 
meine Ueberſetzung der Sprache vollkommen ge⸗ 
maͤß ſey. Sollte ja jemanden nicht ſofort bey⸗ 
fallen, daß das Wort fo Cuther durch denn 
uͤberſetzet in einer ſolchen Verbindung, wie es hier 
ſtehet, auch aber heiſſe, den erinnere ich an des 
Jeremias 12. Cap. 11. v. und 30. Cap. 17. v. 
wie auch an den 22. Pi. 10. v. In einem ſol⸗ 
chen Gedichte, welches viele abgebrochene Reden 
hat, kommt ſehr vieles auf den Ton an, womit 
es geleſen wird. In dieſem zweiten Verſe muͤſ⸗ 
ſen die Worte ſeines und deine mit einem ſtar⸗ 
ken Nachdruck ausgeſprochen werden. Daß der 
Text durch meine Ueberſetzung und die von mir 
zum vorausgeſetzte Stellung der Sulamith einen 
ganz natuͤrlichen Zuſammenhang bekomme, wird 
ein jeder leicht einſehen. 


B 2 
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8; Dem Geruch find deine Salb- 


öhle vortreflich. Du wirſt aus⸗ 
gegoſſen als ein Salboͤhl, nemlich 
dein Name: darum lieben dich die 
Jungfrauen. 


4. Zeuch mich dir nach, ſo Auen wir. 
Der König führe mich in feine Kammer, wir 
freuen uns und find fröhlich über dir; wir ges 
denken an deine Liebe mehr, denn an den Wein. 
Die Frommen lieben dich. 


4. Zeuch mich dir nach (nimm 
mich mit,) wir wollen entlaufen. 


Der König fuͤhret mich (ſonſt) in 
ſeine 


2 In dieſem Verſe muͤſſen die Worte du und dein 
Name mit Nachdruck ausgeſprochen werden. 
Der Sinn dieſes Verſes iſt dieſer: Du haft den 
beſten Namen, er verbreitet ſich und iſt fo an⸗ 
genehm, als ein ſtarkes wohlriechendes Oehl. 


4. Die Worte gegen das Ende des Verſes wir und 
dir muͤſſen hier mit einem vorzuͤglichen * ge⸗ 
leſen 8 
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ſeine Kammer. Wir wollen uns 
x freuen und uͤber dir froͤhlig ſeyn. 
0 Rechtſchaffene lieben dich. 


Sulamith ſi chet in der Ferne 
einiges Frauenzinimer vom Hofe 
welches aus Eiferſucht ihre von 
der Sonne verbrannte Schoͤn⸗ 
heit durch Mienen verachtet und 
redet ſie dieſerwegen an. 


F. Ich. fin ſchwarz, aber gar lieblich; ihr 
Söcher Jeruſalem, wie die Huͤtten e wie 
die Teppiche Salomo. Win „ 0 sa 


6. Sehet mich nicht an, daß ich m Tae 
bin ‚ Denn Die Sonne, hat mich ſo verbrannt. 


7 77 in 117 T K 81 
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5. Die Hütten Be Gezelte Rebars, abe der mit ih⸗ 
rem Vieh umherziehenden Araber waren ſchwaͤrz⸗ 

lliSch, weil fie aus Tuͤchern fo von Ziegenharen 
verfertiget waren, gemacht wurden. Man leſe 
davon des Thomas Shaws Reiſen auf der 
193 Seite. 
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Meiner Mutter Kinder zuͤrnen mit mir; Man 
hat mich zur Huͤterin der Weinberge geſetzet: 
Aber meinen Weinberg den ich hatte, (der mir 
. habe ich nicht behuͤtet. 


Sulamith 80 fi ch mit ih⸗ 
rer Rede wieder an ihren Mann 
und giebet dem Koͤnige zu ver⸗ 
ſtehen , daß fie ſich nie feinen 
Armen uͤberlaſſen werde. 5 


7. Sage mir an, du, den meine Seele 
liebet, wo du weideſt, wo du ruheſt im Mit⸗ 
tage, daß ich nicht hin und her gehen muͤſſe 
55 den Heerden deiner Geſelen. 


7. Laß mich wiſſen, a den mei⸗ 
ne Seele liebet, wo du weiden, wo 
du ruhen wirſt im Mittage. War⸗ 

um ſoll ich als eine Bedeckte (ver⸗ 
daͤchtige Perſon) ſeyn bey den Heer⸗ 
den deiner Mithirten? 


Der 


. 23 
% Der 3 hieruͤber 

empfindlich, als der nicht ge: 
wohnt geweſen dergeſtalt ab⸗ 
45 gewieſen zu werden. Er ſucht 
indeſſen die Liebe der Sul 

mith durch Lobeserhebungen 
und Koͤnigliche Vrſpkechüngen 


zu gewinnen; 


One 8. Kenneſt du dich nicht, du ſchönſte un⸗ 
ter den Weibern; So gehe hinaus auf die 
Fußtapfen der Schafe und sweidg, Deine 2200 | 
bey den Hirten⸗ Haͤuſern. „ edel 


9. Ich gleiche dich meine er mei⸗ 
nem 8 Zeuge (meinen Pferden)! an dem 
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8. Kenneſt du dich ſelber nicht, weiſſeſt du nicht, wie 
ſchoͤn du biſt, und wie gluͤcklich du durch deine 
Schoͤnheit werden kannſt? Biſt du dir nicht klug 
genug; ſo folge ferner den Fußtapfen der Scha⸗ 
fe und weide deine Ziegen Pan den Hirten⸗Haͤu⸗ 


gem. u, HERRIN 
8 4 | N 


en und dein Hals in den Ketten. 


Wir wollen dir guldene Spangen 
3 mit ſilbernen Poͤcklein ( Buckeln oder 
Knöpfchen). 


Sulamith antwortet dem Rs 
nige 


12. Da der König ſich bawardle gab 
mein Narde ſeinen Ruch (Geruch). 


13. Mein Freund iſt mir ein Buͤſchel 


Myrrhen, das zwiſchen meinen Bruͤſten haͤnget. 


I3. 


12. Mein Narde, den mir mein Geliebter geſchenket, 
gab ſeinen Geruch in meine Naſe, erinnerte mich 
ſeiner Liebe und ſtaͤrkte mich in der Treue gegen 
ihn. 


13. Mein Freund iſt mir ein „ Vändlein Myrrhen. 

Wie man ſelbiges zwiſchen die Bruͤſte haͤnget, 

ſo wird er an meiner Bruſt (inter ubera mea) 
uͤbernachten und gewiß kein Fremder. 


10. Deine Backen ſtehen lieblich in den 
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13. Mein Freund iſt mir ein 

Buͤndlein Myrrhen. Er wird an 
meiner Bruſt uͤbernachten. 

14. Mein Freund iſt mir ein Trauben 

(vom) Copher, in den Weingaͤrten Engeddi. 


Der König. 


| 15. Siehe, meine "au du bift ſhön, 
ſchoͤn biſt du, deine Augen ſind wie Tauben⸗ 
Sulamith , die auf ihren 
FR MMMann 


14. Mein Freund iſt mir eine Traube von einem Cy⸗ 
pern⸗Buſche. Dieſer hat ſeine Blumen in der 
Geſtalt einer Weintraube, wie bey uns die Cy⸗ 
renen. Sulamith giebet zu erkennen, wie man 
ſolche Blumen auf der Bruſt trage, ſo ſey ihr 
Geliebter beſtaͤndig in ihrem Herzen, in ihrem 
Andenken. 


15. Der Koͤnig will ihr hiermit anzeigen, ſie ſey zu 
6 schön für einen Hirten und Weingärtner. 


B 5 
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15. Siehe / mein Slum, du biſt ſchoͤn, 
unſer Bette grünet. Da 
19 7 An 1159 rn 
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17. Unfeee, Hufe Balken find Cedern, 
unſere Latten n ne IRRE) find Cy⸗ 


Pr 
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16. Unſer Bette und unſere Huͤtte ſtehet auf einem 
Ar ‚grünen Raſen und nuter cutter Baͤumen, o⸗ 
MRikr, unſer Bette iſt ein gruͤner Raſen unter be⸗ 
llaubten Baͤumen, worauf ſich Hirten und Ar⸗ 
| beiter auf den Lande zu lagern pflegen. 

17. Man beachte genau, wie Salomo in dieſem Ge⸗ 
dichte allezeit mit der Majeſtaͤt eines Koͤniges 
redet, und nirgend die Fele und die Race 
nes Hirten annimmt. . 


Siulamith. | 
1. Ach bin eine Blume zu Saron, eine Nor 
fe im Thal. 


Salomo. 


| 2. Wie eine Roſe unter den Dornen; fo 
1 meine Freundin unter den 1 


Sulamith. 


3. Wie ein Apfelbaum unter den wil⸗ 
den Baͤumen; ſo iſt mein Freund unter den 
Soͤhnen. Ich ſitze unter dem Schatten, deß 
ich begehre und feine BR iſt meiner Keh⸗ 
m füt 


1 


Er Er 


1. Mein Aufenthalt iſt nicht in Pallaͤſten. Ich glei⸗ 
che einer Blume die auf gruͤnen Auen waͤchſet. 
Saron war eine niedrige und fruchtbare Ebene, 
wo vieles Vieh geweidet wurde. 


44. Er fuͤhret mich in den Weinkeller und 
die Liebe iſt ſein an SIR Fahne) i uͤ⸗ 
ber mir. 


en 
en — "+ 


F. Er erquicket mich mit Blumen und la⸗ 
bet mich mit Apen; - denn ‚9 1 krank vor 
Liebkee. 211 ER 


J. Nen “ 


5. Diefer Vers lautet in ſeiner Sprache eigendlich al: 


Staͤrket mich mit Flaſchen (mit Wein und 


Salboͤhl-Flaſchen) und labet mich mit Aepfeln, 

denn ich bin krank vor Liebe. bi 

DPVor dieſen Vers muß man in e ee 

ich ſage alsdenn: die Wörter: ich ſage: 
ſpricht, er ſprach, werden in dieſen kurzen 5 
gebrochenen Reden ausgelaſſen, und man uf 
aus den Zuſammenhange fehen, wo man ſich fell 
bige gedenken muß. So muß man vor den 7. 
Vers in Gedanken ſetzen: er ſpricht. 


In dieſem ganzen Gedichte zerrſchet der leb⸗ 
hafteſte Affect und die ſtarke Einbildungs⸗Kraft, 


fo man in den Morgenlaͤndern des heiſſern Erd⸗ 


ſtrichs mehr findet als in um ne, Abend⸗ 
laͤndern. | | j 
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6. Seine Linke liegt unter meinem Haup⸗ 
te und ſeine Rechte herzet (umfaßet) mich. 


7. Ich 


6. Die Sulamith ſtellet ſich in ihrer jetzigen Rede 
vom 3 bis zum 17 Verſe ihren Mann unter al⸗ 
lerhand Stellungen vor, in welchen er ſich ihr 
zu zeigen pflegte. Im 6 und 7 Verſe erzaͤhlet 
ſie, wie ſie in ſeinen Armen ſchlafe, und wie er 
dafuͤr ſorge, daß ſie kein Geraͤuſch aufwecke und 
erſchrecke. Er fordert eidlich, das iſt, auf das 
ernſtliche von allen ihren Bekanntinnen, daß ſie 
ſeine Geliebte nicht ſtoͤhren ſollen, wenn ſie in 
ſeinen Armen ruhet. Er beſchwoͤhret ſie bey den 
Hirſchen und Gaßellen, welche die kleineſte Arth 
vom Hirſch⸗Geſchlechte und kleiner, als ein Reh, 
und im Gelobten Lande hauͤfig iſt. Der Sinn 
dieſer Beſchwoͤhrung iſt: Die Hirſche und Ga⸗ 
ßellen ſollen euch ſtrafen, fie ſollen eure Wein— 
berge und Felder verderben, wenn ihr meine 
Freundin in ihrer Ruhe ſtoͤhret. Man findet 
von dieſen Thieren in der Reiſe-Beſchreibung des 
Shaws mehrere Nachricht. Mit obiger Arth 
zu beſchwoͤhren haben wir etwas aͤhnliches in der 
Deutſchen Sprache. Wir fagen: der Gufguf 
ſoll dich holen, wenn du dieſes oder jenes thuſt, 
d. i. du ſollſt ſterben, wenn der Gukguk wie⸗ 
der rufet, wenn du das nicht unterlaͤſſeſt, was 
ich dir verbiethe. So ſchwoͤhren auch einige auf 

| Diefe 


7. Ich sfr euch ihr Won Jeru⸗ 


ſalem bey den Rehen (Hirſchen) oder bey den 


Hinden (Gaßellen) auf dem Felde, daß ihr 
meine Freundin nicht aufwecket, noch reget, 
bis daß es ihr ſelbſt gefalle. 


8. Dae iſt die Stimme meines Fteundes ; 
ſiehe er kommt und huͤpfet auf den Bergen und 
ſpringet auf den Hügeln. 


9. Mein 


— — — —— — ——— — — 


dieſe Arth: Der Gukguk ſoll mich holen. Der 
Dichter dieſes Liedes zielet mit ſeiner Beſchwoͤh— 
rung vermuthlich auf die benachbarten Huͤterin⸗ 
nen der Weinberge, und leget dem Manne der 
Sulamith dieſen Gedanken bey. Werdet ihr 
Huͤterinnen der naͤchſten Weinberge ſelbige ver⸗ 
laſſen und meine Geliebte in ihrer Ruhe ſtoͤhren; 
ſo ſollen unterdeſſen Hirſche und Gaßellen, in 
eure Weinberge gehen und Schaden darinnen thun. 


8. In dieſem und dem folgenden Verſe erzaͤhlet Su— 
lamith, wie ihr Geliebter ſie bald auf dieſe bald 
auf jene Arth durch ſeine zum Theil unerwartete 
Gegenwart erfreue, und wie groß ihr Vergnuͤgen, 
wenn ſie ſeine Stimme hoͤre und ihn ſehe. 


9 
— N | 7 
2 Ko n 1 
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9. Mein Fremd iſt ste) einem Rehe 
(Gabel) oder jungen Hirſch. Siehe, er ie 
het hinter unſerer Wand und ſiehet durchs Fen⸗ 
se und kucket durchs Gitter. 


Io. Mein Fteund antwortet und ſpucht zu 
mir: ſtehe auf, meine Freundin, meine Schoͤne 
und komme her. 


II. Denn ſiehe, der Winter iſt vergangen, 
der Regen iſt weg und dahin. 


12. Die Blumen find cee a 
Lande, der Lenz (die Zeit des Geſanges) iſt 
herbey kommen, und die Turteltaube laͤſſet ſich 
hoͤren in unſerm Lande. 5 


13. Der Feigenbaum hat Knoten gewon⸗ 
nen, die Weinſtoͤcke haben Augen gewonnen, 
und geben ihren Ruch. Stehe auf, meine 
Freundin, und komm, meine Schoͤne, komm her. 


a f . 
14. Meine Taube in den Felsloͤchern, in 
den Steinritzen, zeige mir deine Geſtalt, laß 
mich hoͤren deine Stimme; denn deine Stimme 
ift füffe und deine Geſtalt lieblich. 


15. 


32 ale | 


15. Fahet uns die Füchfe, die kleinen Fuͤch⸗ 
ſe, die die Weinberge verderben; denn unſere 
Weinberge haben Augen gewonnen. 


16. Mein Freund iſt mein, und ich bin 
ſein, der unter den Roſen weidet. 


17. Bis der Tag kuͤhle werde und der 
Schatten weiche. Kehre um, werde wie ein 
Rehe, mein Freund, wie ein junger Hirſch auf 
den Scheidebergen. | 


17. Ehe 


; 


15. Das Thier, fo hier Fuchs genannt wird, iſt kein 
Fuchs, ſondern ein anderes dem Fuchſe aͤhnli⸗ 
ches Thier, welches in dem gelobten Lande in 
ganzen Truppen zu finden und auf den Gruͤ⸗ 
nen weidet. Man ſehe davon Shaws Reiſe⸗ 
Beſchreibung. 


16. In dieſem Verſe erklaͤret Sulamith, wie unver⸗ 
aͤnderlich ihre Verbindung mit ihrem Manne, 
und wie vergnuͤgt ihre Ehe vor den ehelichen Ver⸗ 
bindungen bey Hofe, und wie angenehm ihre Le⸗ 
bens ⸗ Arth. 


** Che der Tag anbricht und 
die Schatten weichen; ſo kehre um, 
werde, mein Freund, wie ein Gaßell, 
wie ein junger Dirſch auf den Ber⸗ 


„sen Beben.” 
TERL 


15 


115 Hier rufet Sulamith ihrem von ihr entfernten 
Manne nach, er möge noch vor Sonnen Auf: 
gang eiligſt zu ihr zuruͤck kehren, und giebet da⸗ 

mit zu erkennen; fie werde bey Hofe nicht blei— 
ben, ſondern in ihrer Mutter Haus zuruͤck zu 
kommen ſuchen. 


„ Das 


Das Zte «Kapitel 


Sulamith weichet in a 
Nacht vom Hofe, ſuchet ihren 
Geliebten in in ihrem Bette, in 
ihrer Mutter Hauſe. Da ſie ihn 

nicht findet, muthmaſſet ſie / daß 
er in der Stadt in der Gegend 
des Hofes ſey / und erwarte, ob 
fie Gelegenheit finden wurde zu 
entfliehen. Sie ſuchet ihn daher 
auf der Straſſe / findet ihn, 
fuͤhret ihn in ihrer Mutter Haus, 
und erzaͤhlet ihm und den Ihri⸗ 
gen / wie ſie ihn geſuchet, gefun⸗ 
den und voll, Freuden umfaſſet. 


I. Ich ſuchte des Nachts in meinem Bet⸗ 


te, den meine Seele liebet; ich ſuchte, aber 


ich fand ihn nicht. 
2. Ich 


\ 
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2. Ich will aufſtehen (mich aufmachen) 
und in der Stadt umgehen auf den Gaſſen und 
Straſſen, und ſuchen, den meine Seele liebet. 
Ich ſuchte, aber ich fand ihn nicht, 


3. Es funden mich die Wächter, die in der 
Stadt umgehen. Habt ihr nicht sehen, den 
meine Seele liebet? 


15 Au Da ich ein wenig vor ihnen über kam, 
da fand ich, den meine Seele liebet. Ich halte ihn 
und will ihn nicht laſſen, (und laſſe ihn nicht), 
bis ich ihn bringe in meiner Mutter a in 
meiner Mutter Kammer, 


Su: 


2. Diejenigen, welche die Sulamith zu einer neuen 
Gemahlin des Salomo machen, die ihn, da ſie 
ihn in ihrem Bette nicht gefunden, auf der Strafe 

ſe geſuchet, koͤnnen ſolches weder mit den Regeln 
der Anſtaͤndigkeit reimen, noch eine Urſache ange⸗ 
ben, warum Sulamith den König eben auf den 
Straſſen geſuchet, da er ſo viele Koͤniginnen und 
Kebs weiber hatte, bey welchen er viel ehender hätte 
verrmuthet werden können, als auf der Straſſe⸗ 


& 2 


&Gulsmith muͤde von ausge: 


ſtandener Angſt / Wachen und 

Gehen, fuͤllt in die Arme ihres 
Mannes / und ſchlaͤfek e ein. Die⸗ 
ſer / geruͤhrt von der groſſen Treue 


und Liebe ſeiner Gattin, ſiehet fie 


in ihrem Schlafe an / und redet 


voll vom Affecte nach und nach 


gas ee 


9449. 4 7 


Ich beſchwöhte euch ihr Toͤchter zu ge 


NER bey den Rehen oder Hinden auf dem 
Felde, daß ihr meine Freundin nicht aufwecket, | 
noch reget, bis es ihr felbft gefaͤllet. 


6. Wer iſt die, die herauf gehet aus der 


Wuͤſten, wie ein gerader Rauch, wie ein Ge⸗ 
raͤuch von Myrrhen, Weyrauch und allerley 
Pulver eines eee 


7 . 7. Sie⸗ 


5. Die Erklaͤrung dieſes Verſes bade man bey dem 


7. Verſe des 2. Cap. 


6. Ich veruthe, daß der Mann der elbe hier 


unter 


11 . Siehe, um das Bette Salomo her ſte⸗ 


| . schi Starten, aus den Starken in Ifrael. 


8 Sie . ale Schwere, und. ‚find 
geſchickt zu ſtreiten. 5 Ein jeglicher hat ſein 
er an in Akon 1 um der Furcht wilen 

8 Nac . 2 5 | 
28. | 211979G 197 NE > 


rung, Der ere ee ließ A eine 


Sänfte Cein Bette) . von A aus 
bone. BRAD 20 95 
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kunt: der Wüſte den Hof des S und 
dal, unter dem Rauchwerk und Rauch die Tugenden 

und den guten Namen der Sulamith verſtehe. 
mi 2 ſehe im 1 Cap. den 3 Vers. Der Sinn 

iſt z Was für eine tugendhafte Gattin ift es, 

welche den Reizungen eines Koͤniges 8 widerſtehet, 
I , RR. die Wachten des Salomo nicht ſcheuet, und 
it bey Nacht vom Hofe entfliehet, und ihren Mann, 
5d der ein Hirte iſt, aufſuchet 


9 J In dieſem und folgenden Verſe bewundert der 
Mm der Sulamith „ daß dieſe ſeine Gattin das 
koſtbahre Bette des Salomons verachtet, und ſei⸗ 


ne Arme auf einem ahmen he hoher g 


95 ſchaͤtzet. 5 


38 
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10. Derſelben Saͤulen waren ſilbern, die 


Decke (der Bettfuß) üben, der Sitz (das 
Unterbette) purpurn, der Boden mitten inne 
war lieblich gepflaſtert um der Toͤchter willen zu 
Jeruſalem. (die Mitte deſſelben war belegt 
durch die Liebe der Töchter Jeruſalems). 


II. Gehet heraus und ſchauet an, ihr Toͤch⸗ 


ter Zion, den Koͤnig Salomo in der Krone, damit 
ihn ſeine Mutter gekroͤnet hat am Tage ſeiner 
Hochzeit und am Tage der Freude ſeines Herzens. 


10. Die letzten Worte dieſes Verſes ſagen eigendlich 


folgendes: Die Mitte oder das J Innere des Bettes 


waren Arbeiten der Liebe der Toͤchter Jeruſalems, 
allerhand genaͤhete und geſtickte Sachen, womit 
eine jede ſich dem rn eee machen 


> wollte. 7 


II. 


Gehet heraus, nemlich aus euren Kammern im 
Schloſſe, ihr Töchter Zion, ihr Töchter, ihr 
Damen des Hofes, (auf dem Berge Zion war 


nemlich die Burg und das Hof⸗Lager) ſchauet 


den Koͤnig Salomo und vergnuͤget euch an ſei⸗ 
ner Pracht. Bey dieſer abgebrochenen Rede 
muß man ſich die Stellung dieſes Mannes ge⸗ 
denken, damit man den Gedanken hinzu ſetzen 
koͤnne, den er verſchweigt. Er iſt dieſer: aber 
meine Geliebte verachtet dieſes alles und bleibet 
bey ihrem niedrigen Landmanne. | 

| Das 


Ban Pr ‚Kapitel. 


1. Gehe, meine Freudin, du biſtſchon, (hin 
biſt du. Deine Augen ſind wie Tauben⸗Augen 
wpwviſchen deinen Zoͤpfen. Dein Haar ift, wie die 
Ziegenheerde, die beſchoren ſind, (die da kom⸗ 
aer auf ( von) dem Berge Gilead. 


a 2. Deine Zähne fi nd pie die Grade mit bes 

ſchnittener Wolle, die aus der Schwemme kom⸗ 

men, die allzumahl Zwillinge tragen und iſt keine 
unter ihnen unfruchtbar. 


— —— - —— — — - eis — 


sul HEHE 


ne Shunt und deine Nc lieb. 1 55 
Wangen ‚find , wie der Ritz am Grauatapfel 
(wie ein Stück vom Granatapfel) zwi 
. deinen Zoͤpfen. nd c hen 


4. Dein Hals iſt, wie der Thurm Da⸗ 
vid mit Bruſtwehr gebauet, daran Tauſend 
Schilde hangen und allerle Waſſen (die 
Schilde) der Starken. 
31.2208 


C 4 5. Dei⸗ 


F. Deine zwo Bruͤͤſte find. wie zwey. junge 
Rehe⸗ Zwillinge, (Zwillinge vom Gaßell) 
die unter. den Roſen weiden. 590 


6. Bis der Tag kühle werde (ehe der 
Tag anbricht) und der Schatten weiche. Ich 
will (will ich) zum ee gehen und 
zum Weptauch⸗ Hügel. i TRÄNEN | 

ana ’ fin RAN 

7. Du biſt allerdinge ſhün, meine Freun⸗ 
din, und es ft kein Flecken an i | 


* 


14 OHR IR TI IR ir 3 
| 1 Pa. ARMUMT IS 10 8. Komm, 
N id Mit 1 00 TER 


ꝛñfD?.E— — -¼ ——36ʒd. — —Eẽ n — —— — 


5 Unter dem When, Wege brd Meyer 
u | gel verftche ic) den Berg bes Tempels, 1 alle 
| Metgen von einem Prieftet geraͤuchert wurde, 
2. B. Mos. 30 Cal 7. V V. ind wohin alete 
andaͤchtige Perſonen zum Gebeth giengen. Der 
Mann der Sulamith thut hier das Geluͤbde, 
den erſten Morgen im Tempel ‚anzubethen und 
En, Gott zu danken, daß ef feine Gattin vom Hofe 
zuruͤck bekommen und fi glücklich von da entwi⸗ 

chen ſey. 


Fe 85 9 
1 5 ” 2 — * 
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8. Komm) meine Braut, vom Libanon, 


N bomm vom Libanon. Gehe herein, trit her vol 


det Höhe Amana, von der Hoͤhe Senir und — 
mon, von den Wohnungen der Loben, von 
den Bergen der Leoparden. | . 


3. Zu mir vom Libanon, o Ge 
aun liebte, zu mir vom Libanon Du 


* ſeeheſt her von der ‚Höhe: Ammana N 


von der Hohe Senir und, Hermon, 
ven den Wohnungen der "Lünen, 8 


ee . 1 M16 8 
=; von den Berben deck Leoparden? 
pt Marrıch 8 ad Je de ‚std ERST 11 2 
3854 ni 4 N 758795 Lat tis em 9. Du 
es ur 2 e hate Ihe) 5 i ee 
En „8 4 fe RR aun eh nm 1119 
8. Da BEE wage Vorſtellüng z zu Jeruſa⸗ 
lem iſt, ſb müſſeil wir auch den Abanon daſelbſt 
121 “fichen. Det Pallaſt Salomons aber hies: das 
Haus vom Walde Libanon 1 B. von den Koͤn. 
10 Cap. 17 V. 2 B. der Chron. 9 Cap. 17 V. 
Hierauf wird ohne allen Zweifel hier gezielek, 
indem die Sulamith von da zu ihrem Manne 
ö on entflohen. Die Hoͤhen, ſo hier genannt wer⸗ 


a den, von welchen die Sulamith herab nach ih⸗ 
2 rent Manne geſehen. „ und ein im niedrigen lie⸗ 


gendes ſchlechtes Haus einem erhabenen Schloſ⸗ 
C5 . 


9. Du haſt mir das Hertz genommen, mei⸗ 
ne Schweſter, liebe Braut (meine Liebſte) 
mit e einem a mit Deine, 85 
Resten einn 751 nig; md 0 na zem 
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** ſe vorgezogen, ſind⸗ Theile des Kübundns „und 
benechnen hier insgeſamz eden Berge ewokauf der 
Pallaſt Salomons lag. Wi auf, den eigendli⸗ 
chen ergen des Libanons 2 en und Leoparden 
aa mare fo werden dergleichen auch dem Berge, 
. worauf das K Hau vom Walde Libanon e 
ra: deſſen berſchi delten Anhoͤhen beygelegt. E 
iſt dieſes die lebhafteſte Abſchilderung eines ya 
NT ſes, wo ein wolluͤſtiger König eine Menge vom 
weiblichen Geſchlecht unterhält , welche voll des 
bitterften Haſſes und Neides gegen einander, und 
wo ein ſolcher Koͤnig und ſeine Bediente die Un⸗ 
terthanen ausſaugen, und woſelbſt ein Bedienter 
den andern zu verſchlingen ſuchet. Man leſe 
1 B. von den Koͤnigen 12 Cap. 4 V. | 


9. Aus dem 8 Cap. aus dem 1 V. erhellet, daß 
Sulamith und ihr Mann Milch⸗Geſchwiſter ges 
weſen, indem dieſer ehemahls ſeiner Schwieger⸗ 
Mutter Bruft geſogen. Es kann dieſes geſche⸗ 
hen ſeyn, indem der Vater des Mannes der Su⸗ 


lamith ein Witwer worden, da dieſer letzte der 
Brust 


BR 43 


10. Wie ſchoͤn find deine Bruͤſte, meine 
Schweſter, liebe Braut! Deine Bruͤſte ſind 
lieblicher denn Wein und der Geruch! deiner Sal⸗ 
Den Abernifft alle Wine, 


. Wie angenehm iſt dan Liebe, 

meine Schweſter meine Liebſte! 
Deine Liebe iſt beſſer als 1 

und der Geruch deiner Salben uͤ 

3 bertrifft alles Gewürze. 


; I. Deine Lippen, meine Braut, 1 (al 
Liebſte) ſind wie triefender Honigſeim, (trie⸗ 
fen von Honigſeim) Honig und Milch iſt 
unter deiner Zunge und deiner Kleider Geruch 
iſt, wie der Geruch Libanon. 


re 
* = 6 
31944 
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— Bruſt noch noͤthig gehabt und der Sulamith 
Mutter ihm die ihrige gereichet. Die Sulamith 

und ihr Mann können hernach auch ſogar Stief⸗ 
Geſchwiſter oder zuſammengebrachte Kinder ges 
worden ſeyn. 


11. Deine Kleider riechen, wie Soden vom Libanon. 


12. Meine Soner „liebe Braut) du 
sit ein 1 Seren Garte‘, “eine verfehoffe 
Duelle, ein Berfiegeter Ba, > rad cle 


201 SU i In mod 

13. Den Gemächfe iſt (deine Schöftin- 

ge werden ſeyn) wie ein Luſt⸗ Garten von 

Granat Aepfeln mit eln. Nächten, „Cvypern 
mit den NM 3 


* pr nit Safran, * und 
Cynnamen mit allerley Baͤumen des Weyrauchs, 
1 57 und Aboes, — allen beten. Würzen. 


ea re 

‚WII, Wie ein Saen, Brunn, j a 
Bott lebendiger Waſſer die vom Liban 
flieſſen. an 9 Alpe n Wu 20. 9% Bin 


* 117 0 2 0 1728 >»; 102 Ri 
Der Mann der Sulamith ge⸗ 
het zu ‚RR, Heerde und Sula⸗ 
g — mith 


910 
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Ast: | | 
970 Fr 70 a; 314 5 590 9 
12. uch ſelbſt ein son hat dich nicht daher 
konnen. Dau, n 390 “> | 


ge 14. 15. Du wirft als eine tugenbhafte Matter 
die tugendhafteſten Kinder zeugen. | 


a. nich m mit REN e in 

ſeinen Garten / und voll von Ver⸗ 
langen nach ihrem Manne fi a 
e eee 


16. Siehe 1 30 ‚ 0 Mache dich 107 ) 
| Nordwind und komm „Suͤdwind, und wehe 
durch meinen Garten, daß ſeine Wine triefen 


(ſich verbreiten) 


17. Mein Freund komme in ſeinen Gar 
ten 2 ee 2 feiner - Früchte. 82 1 


Das 


Das Ei b Gapitel ® 
a, Sulamith diefes ſpricht/ 
kommt ihr Mann, bringet wohl⸗ 
riechende Sachen / Honig und 
kn me, und redet fie alſo an: 


Ga 

15 (Och komme, meine Schweſter, liebe Braut, 
in meinen Garten. Ich habe meine Myrrhen 
ſamt meinen Wuͤrzen abgebrochen. Ich habe 
meines Seims ſamt meinem Honig gegeſſen, ich 
habe meines Weins ſamt meiner Milch getrun⸗ 
ken. Eſſet, meine Lieben, und trinket, meine 
Freunde, und werdet trunken. 


I. Ich komme, meine Schweſter, 


meine Geliebte, in meinen Garten. 
| Ich 


1. Im Gelobten Lande hat man Honig von Bienen 
und einen ſuͤſſen Syrup von ſuͤſſen Weintrauben. 
Man leſe hiervon Shaws Reiſe-Beſchreibung 
S. 292. 293. g. Das Trunkenwerden bezeicht 
net hier keinen betaͤubenden Rauſch, ſondern ein 
Trincken bis zu einem froͤhligen Muth. 


Zu 
2 r 772 47 


Ich habe meine Myrrhen ſamt mei⸗ 
nen Specereyen abgebrochen. Ich 
eſſe meinen Bienen⸗ und Trauben⸗ 
Honig, ich trinke meinen Wein und 
meine Milch. Eſſet mit, meine Lie⸗ 

ben, und trinket, meine Freunde, 
und werdet trunken. 


Sulamith gehet am Abend 
wieder in die Stadt in ihrer 
Mutter Haus und leget ſich zum 
ſchlafen. Ihr Mann aber blei⸗ 
bet auſſer der Stadt/ vermuth⸗ 
lich bey ſeiner Heerde. Nach 
Mitternacht aber kommt er vor 
das Haus und die Kammer der 
Sulamith und verlanger, ihm 
aufzumachen. Da ſie aber we⸗ 
der antwortet, noch gleich auf⸗ 
machet / ſondern ſich erſt ſchmuͤ⸗ 
‚det, weiß er nicht, was ſolches 

auf 


7 aut ſich hat 2 und geber Theils 
aus Furcht vor Nachſtellungen 
des Hofes / Theils aus Unmuth, 
ehe es voͤllig Tag wird, wieder 
Zur Stadt hinaus. Sulamith 
gehet ihm nach und ſuchet ihn, 
kommt bey eine Geſellſchaft und 
erzaͤhlet derſelben, was ihr be 
gegnet. a | | 
. Ich ſchlafe, 45 02 Hen wachet. 
Da iſt die Stimme meines Freundes, der an⸗ 
klopfet: Thue mir auf, liebe Freundin, meine 
Schweſter, meine Taube, meine Fromme, denn 
mein Haupt iſt voll Thaues und meine Locken 
voll Nachts⸗ Tropfen. Abr | 


23. Ich habe meinen Rock ausgezogen „wie 
ft ich ihn wieder anziehen? Ich habe meine 
Fauͤſſe gewaſchen, wie fol ich fie wieder beſudeln? 
| 4. Aber 


ee — — — 


2. Der Thau fallt in jenen heiſſen Ländern viel haͤu⸗ 
figer als di uns. | 


se 99 
4. Aber mein Freund ſteckte fine Hand 
durchs Loch, und mein Leib hitte davor. 


5. Da ſtund ich BR j daß ich meinem 
Freunde aufthaͤte. Meine Haͤnde troffen mit 
Myrrhen und Myrrhen 2 per meine Finger 
an dem Riegel am Schloß. | 


6. Und da ich meinem Freunde aufgethan 
hatte, war er weg und hingegangen. (war er 
irre worden und weggegangen). Da gieng 
meine Seele heraus ng feinem 22 (mein 

Ge⸗ 


5. 6. Sulamith 9 55 zu viele Zeit zu um fi 0 erſt 
zu ſchmuͤcken und zu ſalben, da wird ihr Mann 
irre, denket daß ſeine Frau nicht in ihrer Kam⸗ 
mer oder gar wieder an den Hof gebracht wor⸗ 
den, und gehet ganz auffer ſich geſetzet, weg. 
In den Worten: mein Gemuͤth war auſſer ſich, 

war, wie im Traume, konnte ſich nicht gleich 

beſinuen, da er redete, (mich auredete), muß 
man in Gedanken noch dieſes ſetzen: ich 'ant⸗ 
wortete ihm daher nicht; er aber war, ehe ich 
es mich verſah, hinweg g gegangen. Dieſer Ge⸗ 
danke wird von mir nicht erdichtet, ſondern er 
lieget in der Erzaͤhlung der Sulamith. 


* 
-.- 
1 D 
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Gemuͤth win ſich, als 8 , 
ich ſuchte ihn, aber ich fand ihn nicht, ich rief, 
er er ane mir nicht. ! 


1 5 es funben ich die obe d die in der 
Stat umgehen, die ſchlugen mich wund, die 
Hüter auf der Mauren nahmen mir meinen 
5 


„Sulamüth — darauf junges 
Frauenzimmer aus Jeruſalem, 
das ihr begegnet, daß wenn ſie 

| Nie Mann faͤnden, ihm ſagen 
— daß ſie fat den krank 
waͤre. Ä 
8. Ich beſchwöhre 7 „ihr Toͤchter Jeru⸗ 


ſalem „findet ihr meinem Freund, ſo ſaget ihm, 
daß ich vor Lebe krank liege. 


Die Tochter Jeruſalems ant⸗ 
worten. 5 
9. Was iſt dein Freund vor andern Freun⸗ 


den, o du Schoͤnſte unter den Weibern? Was 
ha 


€ 
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hat dein Freund vor andern Freunden, dan du 
uns ſo beſchwohren haft, 


Sulamith. 


10. Mein Freund iſt weiß und roth, auser⸗ 
aus unter viel taufenden. 


17 Sein Haupt iſt das feineſte Gold. Sei⸗ 
ne Locken ſind kraus, ſchwarz, wie ein Rabe. 


12. Seine Augen find wie Tauben» Augen 
an den Waſſerbaͤchen, mit Milch gewaſchen und 
ſtehen in der Fuͤlle. 


13. Seine Backen find wie die wachſende 
Wuͤrzgaͤrtlein der Apotheker (Garten-Bette 
voll Specereyen, wie Pflanzungen von 
wohlriechenden Gewaͤchſen) Seine Lippen 
find, wie Roſen, die mit flieffender Myrehen 
triefen. 


14. Seine Hände find wie guͤldene Ringe 
vol⸗ 


12. 13. Einige Woͤrter dieſer Verſe beduͤrfen noch 
einer naͤhern Berichtigung der Gelehrten. 


D 2 
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voller Tuͤrkiſſen. Sein Leib ift wie rein Elfen 
bein mit Sapphiren geſchmuͤckt. 
5 t 
15. Seine Beine find wie Marmel-Saͤu⸗ 
len, gegruͤndet auf guldenen Fuͤſſen. Seine Ge⸗ 
ſtalt iſt wie Libanon, auserwaͤhlt wie Cedern. 


16. Seine Kehle iſt füffe und ganz lieblich. 


(und er iſt uͤberall angenehm). Ein ſolcher 
iſt mein Freund, mein Freund iſt ein ſocher „ihr 
Toͤchter Jeruſalem. 


Die Toͤchter Jeruſalem. 


17. Wo iſt denn dein Freund hingegangen, 
o du Schoͤnſte unter den Weibern? Wo hat ſich 


dein Freund hingewandt? ſo wollen wir mit dir | 


ihn ſuchen. 


* — 
* 


Das 


Das 69 Fopitel. 


Sulamith, | 
L. En Freund iſt hinabgegangen in ſeinen 


Garten, zu den Wuͤrzgaͤrtlein, (Beeten mit 


Specereyen) daß er ſich weide unter (in) den 
Garten und Roſen (Lilien) breche. 


Sulamith findet ihren ume 
und redet ihn an. Ru) 


2. Mein Freund iſt mein RR 8 bil Kein, 
* unter den Roſen ſich weidet. 


Der Mann der Slam, ant 
wörter,“ Ni Ir 35; 
x Du bil lo meine 5 Sreundin, wit 


.. er 


23 . Saufen mit Shen) 
4. Wende 


> Thirza war eine chöͤne Stadt 1. B. von den Koͤn. 
im 14. Cap. 17. V. Sulamith wird ſchrecklich 
abi | Dis oder 


54 e 

4. Wende ı deine BER von mir, denn ‚fie 
5 mich bruͤnſtig. (ſtolz). Deine Haare ſind 
wie eine Heerde Ziegen „die auf dem Berge Gi⸗ 


lead geſchoren find Wer- enge Gilead kom⸗ 
ae ö 


15. Deine Zaͤhne And wie eine Heerde 
Schaaf, die aus der Schwemme kommen, die 
allzumahl Zwillinge tragen, und iſt keines uns 
fruchtbar unter ihnen. 


6. Deine Wangen find wie ein Ritz am 
Granat⸗Apfel (wie ein Stuͤck vom Granat⸗ 
Apfel) zwiſchen deinen Zoͤpfen. 2 


7. Sechzig iſt der Koͤniginnen, und a0 
der Kebsweiber, und der Jungfrauen iſt keine Zahl. 


8. Aber Eine iſt meine Taube, meine From— 
me, Eine iſt ihrer Mutter die Liebſte und die Aus⸗ 
erwählle ihrer Mutter. Da ſie die Töchter ſa⸗ 

ben, 


* 


oder furchtbahr, d. i. Achtung, Ehrerbietung ein⸗ 
floͤſſend genannt. Niemand duͤrfe ſich unterſte⸗ 

| hen ihre Keuſchheit zu beleidigen. RER 
8. Dieſe iſt die Einzige ihrer Mutter, die Vorzüge 
1981 | ey liche 


hen, yeeifeien fie dieſelbige reg die aon, 
nen und Kebsweiber Aten | 


Fe 


8. Dieſe Einzige it meine Taube fi 
meine vollkommene. Dieſe ift die 
Einzige ihrer Mutter, die Vorzügli⸗ 
10 che derlenigen, d die fea gebohren hat. 
170 Da fie die, jungen; Mädgen ſahen, 

sh preiſeten ſie diefelbe; gluͤcklich, die 

Königinnen und Kebsweiber lobe⸗ 
teen Aue 


— —U— — ——— RT - "- — W̃ 
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AN. 5 dsl 110 Au 1951 
1 8 5 wi gebohren bat. Diese 
beyden Saͤtze jagen. einerley und der 40 ſoll 
W Da erſten nur erklaͤhren. 115 e 


Diͤeſer achte Vers neh dem Üihericheuten 
zoweyten, und der zehnte des folgenden Capitels 
haben mich zuerſt auf diejenige Erklarung des 

5 | 1 22 Liedes geführet, welche ich hier vortra⸗ 
| Es ſchien mir gar zu deutlich zu ſeyn, daß 
15 den genannten Verſen die Vielweiberen und die 
Ehe Eines Mannes und Einer Frau einander 
entgegen geſetzet und der Vorzug dieſer letztern 
bemerket werde. Redete hier in dem ſiebten und 


D 4 ach⸗ 


9, Wer iſt, die hervorbricht wie die Mor⸗ 


genroͤthe, ſchoͤn wie der Mond, auserwaͤhlt 


(rein) wie die Sonne, ſchrecklich (furchtbar) 
wie die Heerſpitzen (wie die Herres, Haufen 
mit Fahnen). 4 

10. 300 bin hinab in * den Rafaane, gegan⸗ 
gen, zu ſchauen die Straͤuchlein am Bach (die 


Früchte des Thals) zu ſchauen, ob der Wein⸗ 


yo btühete, ob die Granak,Alerſck Ane 
. dsr em Ait 


= Ber Meis 


achten Verſe Salomo und erflärete die Sulamith 
für feine allerliebſte Gemahlin; gewiß die Koͤni⸗ 
ginnen und Kebsweiber haͤtten fe nicht gelobet, 
ſondern beneidet und verachtet! Man leſe im 


1. Cap. 6. v. was geſchehen, als Sulamith an 


den Hof gebracht worden und ihre Schönheit dem 
Koͤnige gefallen. Jezt lobeten ſie ſelbige, da ſie 
den Reizungen des Koͤniges wiederſtanden, und 
einem Manne treu geblieben, den ſie allein beſaß. 
Ki In dem Gefuͤhl des Unangenehmen, ſo die Viel⸗ 
weiberey fuͤr das zweyte Geſchlecht hat, lobeten 

ſie die Sulamith, daß ſie ſich den Armen eines 
wolluͤſtigen eee Wee nicht uͤber⸗ 
laſſen. 


HER IT ; * 


8 


II. Meine „Selle wußte es nicht, daß er 
mic) zum Wagen Amminadib geſetzet hatte. 
11. Ich weiß nicht, meine Seele 
hat mich zu einem Wagen des Am⸗ 
minadibs gemacht. 
Die Töchter Jeruüſalems und 
einige Juͤngelinge , die ſie bey 
ſich haben, finden den Mann 
der Sulamith nicht von der Be⸗ 
8 ſchaf⸗ 


11. Das Wort, welches bey den Hebraͤern Seele 
heiſſet, bezeichnet auch zu Zeiten eine heftige Be⸗ 
gierde, und ich verſtehe dieſen Vers auf folgende 
Arth. Ich weiß nicht, wie mir geſchehen. Mein 
Verlangen, mit welchem ich vor deine Thuͤr kam, 
war gar zu groß, und, da du ſelbige nicht ſo⸗ 
gleich aufthateſt, auch nicht antworteteſt und ich 
daher nicht wußte, wo du wareſt, und wie 
ich daran war, kehrete ich voller Unmuths fo ges 
ſchwind um, wie der Wagen Amminadib. Man 
findet von dieſen Wagen ſonſt keine Nachricht. 
Man ſiehet aber aus dieſem Verſe, daß er als 
ein ſolcher Wagen bekannt geweſen „ der ge 
ſchwind umkehren koͤnnen. 


D 5 


ſchaffenheit daß er wuͤrdig waͤ⸗ 
re, die Sulamith zu beſttzen / 
und rathen ihr / ſelbigen zu ver⸗ 
laſſen und mit ihnen umzukeh⸗ 
ren und ein beſſeres Gluͤck zu 
erwarten. 4 339} e 
12. Kehre wieder, kehre wieder, o Sula⸗ 
—— kehre wieder, kehre wieder / daß an dich 


ſchauen. Der 8 nt i 
3 Fi > * 243 4 irrt * 5 
1 
12. geh 
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12. Die Reden biete und best Psfohjneiden Verſe ne 
men unſtreitig nicht aus dem Munde eines 
mise Frauenzimmers, ſondern gewiſſer Juͤnglinge, wel: 
che ſie bey ſich hatten. Man leſe den zweyten 
und achten Vers des ſiebten Capitels, fo wird 
man davon uͤberzeuget werden. Der fuͤnfte Vers 
des ſiebenten Capitels macht es ſehr wahrſchein⸗ 

lich, daß es junge Herren vom Hofe geweſen. 

Es wird aber derſelben nicht beſonders erwaͤh⸗ 

net, weil die Sulamith nicht die Juͤnglinge, ſon⸗ 

dern die Jungfrauen anredet. Damit mich Nie⸗ 
mand beſchuldige, daß ich hier etwas annehme, 

fo wieder die Gewohnheit der Morgenlaͤnder, wo 

die 


150 


4 


12. Kehre um, kehre um, o Sula⸗ 
mith kehre um, kehre um, daß 
wir uns an dir vergnügen. 10 


Nee 7 


die ee Br echt | in der 8. von 
Juͤnglingen zu gehen pflegen „der erinnere ſich, 
1 in h Ain . in Ban Ländern eine 
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man anjezt daſelhſt findet, Man leſe davon im 
Hiob das 31. Cap. den, L V. | Sirach 9. Cap. 
5. V. und das 2. Cap. des Buches Ruth. Zu⸗ 
dem konnen es die Brüder der hier benannten 
Jungfrauen geweſen ſeyn. 


Der hier gegebene Rath leichtſinniger Juͤng⸗ 
linge in der Geſellſchaft ſtolzer Stadt⸗Jungfern, 
daß die Sulamith ihren Mann verlaſſen moͤgte, 


wird diejenigen nicht befremden „ die da wiſſen, 


wie es je zu Zeiten unter Voͤlkern hergegangen, 
wo die Eheſcheidungen gewoͤhnlich worden, und 
Wolluͤſte und Pracht geherſchet haben. Die 
Maͤnner verlieſſen ihre Frauen, und die Frauen 
ihre Maͤnner auf die leichtſinnigſte Weiſe. Man 
leſe davon Malach. 2. Cap. 15. V. Matth 14. 
9 5 3. 4. V. Senecae Tract. de beneficiis 
Lib. III. Brig XVI. 


Aus 


60 
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Was fehet ihr an Sulamith? ihr 
ur Ae . 


— 


Aus den ierten vr neunten NEM, dieſes 
Cid erhellet, daß die Hebraͤiſchen Dichter 
schöne’ und wohlhekleibete Perſonen mit Krie⸗ 

1 ge verglichen, die mit ihren Schilden, 
m Schwerdtern und Fahnen ein praͤchtiges und 
* Ehrfurcht Empeägenbes Anſehn von ſich gaben. 


v.rrirt: 
4414 


Das 7ie Kapitel 
Jemand aus der Geſellſchaft 
der Toͤchter Jeruſalems. 
I. HDie ſchoͤn iſt dein Gang in den Schuhen, 
du Fuͤrſten⸗Tochter? Deine Lenden ſtehen gleich 
an einander, wie zwo Spangen, die des Mei⸗ 
ſters Hand gemacht hat. 
1. Wie ſchoͤn iſt dein Gang in den 
Schuhen, du Fuͤrſten⸗Tochter? Der 
Guͤrtel deiner Huͤften iſt wie ein 
Schmuck, eine Arbeit von der Hand 
eines Meiſters. 
2. Dein Nabel it „wie ein runder Becher 


dem nimmer Getraͤnke mangelt. Dein Bauch 
iſt wie ein Weizenhaufen umſteckt mit Roſen. 


* 2 3. Dei⸗ 


— — — — — — 


5. 2. Wer jemahls Gelegenheit gehabt dasjenige zu 
hoͤren, was ein eee junger Herr jungen 
Fran⸗ 


2, One zwo Dre find, wie zwey lung: 
Rehe⸗ Zwillinge. 


4. Dein Hals iſt wie ein Abele Thurn. 
3 Augen ſind wie die Teiche zu Hesbon am 
Thor Bathrabbim. Deine Naſe iſt wie der 
Thurn auf Libanon, „der gegen Damascon 4 
het, 


5. Dein Haupt ſchet auf dir, wie Carme⸗ 
lus (wie der Berg Carmel) das Haar auf 
deinem Haupte (dein Kopfpuß) iſt, wie der 
Purpur des Koͤniges in Falten gebunden. (ſelbſt 
der Koͤnig iſt durch deine Zoͤpfe gebunden). 


6. Wie ſchoͤn, wie lieblich biſt du, du Lie 
be in Wolluͤſten (du wegen der Annehmlich⸗ 
keiten Geliebte.) 


7. Deine Laͤnge iſt gleich einem Palmbaum 
und deine Bruͤſte den Weintrauben. 
8. Ich 


— —2—ũ̃ — — — 


Frauenzimmer zu Zeiten in das Ohr ſaget, der 
erinnere ſich deſſen bey dieſen Reden, und er 
wird finden, wie ſehr aͤhnlich ſich die . 
Welt zu allen Zeiten bleibt. 


R 5 
5 


63 
8 Ich ſprach duchebe geſagt) ich m 


(will) auf den Palmbaum ſteigen (an dem 


Palmbaum hinauf ſteigen) und ſeine Zwei⸗ 
ge (Früchte) ergreiffen. Laß deine Bruͤſte 
ſeyn, wie Trauben am Weinſtock und deiner 


| Naſen Ruch, wie Aepfel. 


9. Und deine Kehle, wie guter Wen —— 


Sulamith faͤllt hier in die Re⸗ 

de / und verfichert, daß alle ihre 
Annehmlichkeiten ihrem Manne 
gewidmet blieben, und ſie nichts 
bewegen würde einem andern ſich 
zu ergeben. 2 
Der meinem Freunde glatt eingehe und rede 
vom fernigen. (der meinem Freunde zuge⸗ 
het 


8. Aus dieſem Verſe erhellet gar zu deutlich, daß 
hier eine angeſehene junge Maännsperſon ſpricht, 
der die Sulamith verführen will. } 

9. Diefer Vers hat groffe Schwierigkeiten. Ich folge 
in der Ueberſetzung der Woͤrter des letzten Sa⸗ 
tzes dem beruͤhmten Schultens. 


het und zwar nach allem Recht, undüber 
die Lippen derer i, 7 ale ſchlafen 8 
wollen.) * 3 Kali: 
10. Mein Freund . wa , ‚u er hält ſch 
auch zu mir. 
10. 80 bin mee rente) und 
ſeine Neigung iſt zu mir. 


II. Komm, mein Freund, laß uns 55 das 
850 hinaus gehen und auf den Dörfern bleiben. 


132. Daß wir (Laß uns) fruͤh aufſtehen 
zu den Weinbergen, daß wir ſehen, ob der Wein⸗ 
ſtock bluͤhe und Augen (kleine Trauben) ge 
wonnen habe, ob die Granataͤpfel⸗Baͤume aus⸗ 
geſchlagen find; (in der Blüte ſtehen;) da 
will ich dir meine Bruͤſte geben. 

13. Die Lilien (Dudaim) geben ihren 
Geruch, und vor unſerer Thuͤr ſind allerley edle 
Fruͤchte. Mein Freund, ich habe dir beyde heu— 

tige und feruige (friſche und alte) behalten. 


Das 


Das ge Lapitel. 


| 1. 88 daß ich dich, mein Bruder, der du mei⸗ 
ner Mutter Bruͤſte ſaugeſt (geſogen haft) drauſ⸗ 
fen faͤnde und dich kuͤſſen müßte, daß mich Nie⸗ | 

RR hoͤnete. | 


2. Ich wollte (ich wil!) 10 führen und in 


5 Höhle Mutter Haus bringen, da du mich lehren 


ſollteſt; (ſollſt) da wollte (will) ich dich traͤn⸗ 
ken mit gemachtem (gewuͤrztem) Wein und 


mit dem Moſt meiner Granataͤpfel. 


\ 


3. Sei⸗ 


1. Wer (was fuͤr ein Gluͤck) hat dich mir zum Bru⸗ 
der gegeben, der meiner Mutter Bruͤſte geſogen? 
Ich will dich drauſſen (entfernt von der Stadt 
auf dem Lande) ergreifen und dich kuͤſſen, 45 
mich Niemand (von den leichtſinnigen und ſtol⸗ 
zen Stadtleuten (hoͤne ), indem ich einem Land⸗ 
manne meine Liebe geſchenket, und nicht einem 
vornehmern Manne, oder gar dem Koͤnige. 
2. In meiner Mutter Haus, das fie in. den Gaͤrten 
er Weinbergen hatte. 


E 


3. Seine Linke liegt de) ı unter meinem | 
Sau und Er Rechte beet mich. (umfaſſe 


Die ie Geſelchaft aus . 


gehet weg, Sulamith ſchlaͤft in 


den Armen ihres Geliebten ein, 


jene kommt zuruͤck und weckt fie, 


vermuthlich durch ein Hohnge⸗ 


laͤchter auf / da ſie der Mann der 


Sulamith alſo anredet und be⸗ 


ſtrafet. 


4. Ich beſchwoͤhre euch ihr Toͤchter Jeru⸗ 
ſalem, daß ihr meine Liebe nicht aufwecket noch 
reget, biß daß es ihr ſelbſt gefaͤllet. 


4. Ich habe euch beſchwohren, ihr 


Toͤchter Jeruſalems. Warum habt 
ihr denn meine Geliebte eher aufge⸗ 
wecket und wach gemacht, als es ihr 
ſelber gefallen? 

Die 


— 


* 
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Die G ſgelſchaft aus Jerusalem 
6 gehet weg. Der Mann der 
Sulamith freuet ſich über feine 
getreue Frau / die mit ihm auf 
dem Lande leben will / und erin⸗ 
nert ſich mit Vergnügen an den 
Ort auf dem Lande, wo ſie ihm 
zuerſt ihre Liebe geſchenket / und 
hoffet eine unveraͤnderliche Liebe 
von ihr / und verſichert BR eben 
dergleichen. | | 
F. Wer iſt die, die herauf faͤhret von der | 
Wuͤſte, (die aus der Wuͤſte kommt) und ö 
lehnet ſich auf ihren Freund? Unter dem Apfel⸗ J 
baum weckte ich dich, da deine Mutter dich ge⸗ 


5. Meiner Vermuthung nach erzaͤhlet hier der Mann 
der Sulamith, wo er feine Geliebte zuerſt geſe⸗ 
hen, ſich in fie verliebt, und um ihre Gegen: 
liebe beworben. Am Ende dieſes Verſes muß 

man abermahls die Worte gedenken: und ich 
‚fra zu bir. . 
un E 2 


bohren hatte, da mit dir sagen Ben de Ei s ge 


zeuget hat. RL ei > 


* 


6. Setze unn; wie ein u Sol 2 einen 
Siegel⸗Ring) auf dein Herz, und wie ein 
Siegel auf deinen Arm. Denn Liebe iſt ſtark 
wie der Tod und Eyfer iſt feſt wie die Hölle (wie 
ein Grab) Ihre Glut iſt feurig und eine Flam⸗ 
me des Herrn. (eine goͤttliche eine reine 
und recht ſtarke Flamme). 


| „7 Daf aud) viel Waſſer nicht n mögen die 
Liebe austöfchen, noch die Stroͤhme ſie erſaͤuffen. 


(unter ſich bringen). Wenn einer ales Gut 


in ſeinem Hauſe um die Liebe geben wollte, ſo 
guͤlte es alles nichts. 1 
7 Su⸗ 


6. Der Sinn dieſes Verſes iſt. Verbinde dich auf 

das genaueſte mit mir und halte mich ſo wehrt 

als einen koſtbaren Siegel-Ring, den man an 

den Hals haͤnget oder wie ein in einen koſtbaren 

Stein geſchnittenes Siegel, ſo man auf den Arm 
bindet. 

7. Der Mann der Sulamith verſichert, daß wenn 


ein ander und ſelbſt der Koͤnig alles Gut in ſei⸗ 
b nem 


+ GSulemich iſt wegen ihrer 
Sch weſter beſorget / daß fie in 
die Stadt und an den Hof ge⸗ 
zogen, und ae werden 
möge ein | 

8. Unſere Schweſter iſt klein und hat keine 
8 Was ſollen wir unſerer Schweſter thun, 
wenn man ſie nun ſoll anreden. (wenn man zu 
irgend einer Zeit von ihr ſprechen wird). 


sa: Der Mann der Sulamith. 
9. Iſt ſie eine Mauer, ſo wollen wir silber 
ie (ein ſilbernes Haus) darauf bauen. 


Iſt fie eine Thuͤr; ſo wollen wir fie befeſtigen mit 


Cedern⸗Bolen. 


nem Haufe anwenden wollte um ihre Liebe zu 
. trennen, fo würden fie es verachten. 

9. Der Sinn dieſes Verſes iſt wohl kein anderer, als 

dieſer; iſt fie gegen verfuͤhrende Reizungen ſtand⸗ 

haft, ſo wollen wir ſie beſchenken und ehren. 


Iſt fie aber in Gefahr verführt zu werden, ſo 


wollen wir ſie auf das genaueſte au verwahren 
ſuchen. 
E 3 


69 


* 1 5 
an At 
* E w 
3 r 


1 


Wett beser 

10. Ich bin (war) eine Mauer und meine 
Bruͤſte find, (waren) wie Thuͤrne. Da bin ich 
worden vor ſeinen Augen, als die Frieden findet. 


11. Salomo hat einen Weinberg zu Baal 
Hamon, Er gab den Weinberg den Huͤtern, daß 
ein jeglicher für feine Früchte brachte, Tauſend 
Wiberinge 

12. Mein Weinberg iſt vor mir. Dir Sa⸗ 
lomo gebuͤhren Tauſend, aber den Huͤtern zwey⸗ 
hundert, ſamt ſeinen Fruͤchten (Behalt o Sa⸗ 
lomo, deine Tauſend und die, welche die 
Frucht warten / Zweyhundert). 


| Sulamith und ihr Mann fi nd 
0 noch immer wegen Nachſtellun⸗ 
gen in Furchten. Dieſer merket 
12815 Per⸗ 
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10. Als Salomo mich zu verfuͤhren ſuchte, da war 
ich wie eine unuͤberwindliche Feſtung. Daher 
wurde ich in ſeinen Augen als eine Feſtung, 

die man nicht erobern kann, und der man daher 
den Frieden zugeſtehet. 
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68 5 Paten bey feinem Garten, die 
. da lauſchen / und rufet der Su⸗ 

ß | 


13. Die du wohneſt in den Gärten, laß 
mich deine Stimme hoͤren; die Geſellſchaften 
merken drauf. 


13. Die du dich auf haͤlteſt in den 
Gaͤrten, es lauſchen gewiſſe Leute 
auf deine Stimme, laß mich ſie hören, 


Saulamith ‚erfebrict) ergreifet 
die Flucht und rufet ihrem Man⸗ 
ne zu. 

14. Fleuch 1 mein 1, Freund, „und ſey gleich 


einem Rehe oder jungen Hirſchen auf den Wuͤrz⸗ 
ergen. 


14. Vielleicht wird Sulamith hier als eine ſolche 
vorgeſtellet, die an das Schickſahl eines Wins 
gedacht. 
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Ich würde noch mehr zur Erlaͤu⸗ 
terung dieſes Gedichtes beyge⸗ 
bracht, und es vielleicht auch gewaget ha⸗ 
ben eine ganz neue Ueberſetzung hinzuzufuͤ e 
gen, wenn ich nicht fuͤr rathſamer gehal⸗ 
ten, erſt das Urtheil der Gelehrten uͤber 
den von mir angegebenen Haupt⸗ Inhalt 
deſſelben zu vernehmen. Das was mei⸗ 
ne Erklaͤrung fuͤr ſich zu haben ſcheinet, iſt 
inſonderheit dieſes, daß bey derſelben die 
7 en bez 
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bekannten Worte und Redens⸗Arthen ih⸗ 
re ganz gewöhnliche und erwieſene Bedeu⸗ 
tung behalten. Durch meine Erklaͤrung 
erſcheinet ferner alles in einem leichten und 
ſehr natuͤrlichen Zuſammenhange, da 
ſonſt Juden und Chriſten, welche bisher 
dieſes Gedicht in Deutlichkeit zu ſetzen ge⸗ 
ſichet, es geſtehen, daß fie ſelbigen in ver: 
ſchiedenen Stellen gar nicht aufſpuͤhren 
koͤnnen. Diejenigen Perſonen, welche in 
dieſem Gedichte nach meiner Annahme 
als redend aufgefuͤhret werden, behaupten 
den ihnen zukommenden Character. Kein 
Salomo und keine Koͤnigin erſcheinen hier 
des Nachts auf eine ſie nicht kleidende Arth 
auf den Straſſen der Stadt. Gewiſſe 
Reden des ſiebenten Capitels, die man 


ſeonſten Jungfrauen zugeſchrieben und ſich 


für ſelbige am wenigſten ſchicken, kommen 
hier nach meiner Erklaͤrung aus dem Mun⸗ 
in E de 
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de junger, galanter Herten, welche der⸗ 
gleichen von jeher zu ihrem Eigenthume 
gemacht haben. Das ſonſt ſo ehr anftöf 
ſig geſchienene dieſes e en falt alſo 
ganz hinweg. | 


Die Abſt cht dire Liedes iſt nach 
meiner Erklaͤhrung erhaben, und der gan⸗ 
ze Inhalt deſſelben fuͤr die Zeiten Salo⸗ 
mons recht abgepaſſet. Es war der Be⸗ 
fehl Gottes, ein König über Israel ſollte 
nicht viel Weiber haben, 5. B. Moſ. 
17. Cap. I7. v. Salomons Hof hatte 
aber eine auſſerordentliche Menge von Koͤ⸗ 
niginnen, Nebenfrauen und Jungfrauen. 
Wer die glaͤnzende Welt kennet, wird ſich 
leicht vorſtellen, wie ſehr das zweyte Ge⸗ 
ſchlecht ſich zu einer ſolchen Ehre gedrun⸗ 
gen, und was fuͤr Unordnungen und Neid 
und e Gram eine ſolche Verfaſ⸗ 
| jung 


ſung wird hewütt haben. Was konnte 
hierbey lehrreicher und eindringender ſeyn, 
als eine lebhafte Vorſtellung zweyer jun! 


gen Ehegatten, die ſich treulich lieben, 


einander allein beſitzen und zwar in einem 
niedrigen Stande, aber ſehr vergnuͤgt bey 
der Wartung ihres Viehes und dem Bau 
ihrer Gaͤrten leben und mehr Freude ge⸗ 
nieſſen, als Königinnen und Hof⸗Damen? 
Was konnte dieſes und jenes Gemuͤth 
mehr von der Entſchlieſſung, den Armen 
Salomons ſich zu uͤberlaſſen, und deſſen 
Liebe mit ſo vielen andern zu theilen und 
der Gefahr zu mancherley Verſuͤndigun⸗ 


gen ſich auszuſetzen, zuruͤckziehen, als ei⸗ 


ne ſolche Vorſtellung, wie dieſe? Man 


Artheile daher, ob dieſes Lied nicht eines 


heiligen Dichters der damahligen Zeiten 
wuͤrdig geweſen. 


Ver⸗ 


ben ſchr ere Schilderungen 4 
und Charactere und ausgefüchte Antwor 


ten. In. was fuͤr einer ‚natürlichen: und 


. angenehmen Geſtallt erblickt man nicht 


die Sulamith nebſt ihrem Manne? Was 
für eine edle Einfalt und Tugend zieret 
ihr Gemuͤth? Wie redlich und ruͤhrend g 
iſt ihre eheliche Liebe? Wie lobenswuͤrdig 
ihre Abſicht und Hoffnung tugendhafte 
Nachkommen zu erzielen? Wie ruͤhrend 
ihre Sorgfalt fuͤr die Keuſchheit ihrer 
Schweſter? wie einnehmend ihre Der: 
gnuͤgſamkeit mit ihrem Stande und Ver⸗ 
moͤgen? Wie geſchwind und muthig die 
Entſchlieſſung der Sulamith mit ihrem 
Manne lieber in die Wuͤſte zu fliehen, als 
den Nachſtellungen des Hofes ſich blos zu 


PM len? 
Eini⸗ 
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EN inge beſondere Antworten der 
Sulamith ſind ganz vortrefflich ange: 

bracht. Schmeichelt Salomo ſie mit dem 
Lobe ihrer Schoͤnheit, ſo erwiedert ſie 
dieſem Koͤnige kein aͤhnliches Lob, ſondern 
faͤnget an die Annehmlichkeiten ihres Man⸗ 
nes zu erzaͤhlen. Zeiget ihr Salomon 
ſeinen Pallaſt von Cedern⸗Holze; fo fa- 
get ſie, daß ſie eine Blume eines freyen 
Feldes und angenehmen Thals ſey, und in 
keinem Pallaſt eingekerkert zu ſeyn, Nei⸗ 
gung habe. Wenn ein junger, galanter 


Herr ihr Dinge ſagt, die ſie nicht hoͤren 


will, faͤllt ſie ihm am rechten Orte in die 
Rede und verſichert ihm, wie ihr ganzer 
Reiz blos ihrem Manne gewidmet waͤre, 
und daß fie lieber auf einem Dorfe zu woh⸗ 
nen wünfche als in der Geſellſchaft wan⸗ 
delharer Liebhaber. Ich zweifele nicht, 


daß Perſonen, die an Werken eines unter⸗ 
Ku rich⸗ 


teen Wie € Geschmack finden, auch 


hier dichteriſche Schoͤnheiten wahrnehmen 
werden, welche nicht nur lie We 


zugleich vergnugen. 


Wie Aber überbaut mehrere Sti 


cke der Schrift nicht fuͤr einen jeden aufge: | 


ſetzet find, (0 werde ich dieſes ſonſt vor. 


treffliche Gedicht weder einem Kinde vor⸗ 5 


legen, noch einem fluͤchtigen Juͤnglinge zu 


leſen anrathen. Es ſchildert das Bild ei⸗ 
ner treuen und rechtſchaffenen Frau, die 


allen Verfuͤhrungen wiederſtehet und einer 
glücklichen und vergnuͤgten Ehe, die man 
mehr unter tugendhaften Landleuten, als 
an groſſen und wolluͤſtigen Hoͤfen findet. 
Hieraus ergiebet es ſich von ſelbſten, wel⸗ 
chen Perſonen und in welchen Umſtaͤn⸗ 
den dieſes Gedicht Nutzen ſchaffen kann. 
Ueberhaupt gehet feine unmittelbare Ab⸗ 
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ſicht auf die Verfaſſung des Hofes des 
Salomons und anderer Hoͤfe, die ſelbi⸗ 
gem ähnlich find, wie ein jeder leicht ſe— 
hen kann, der dieſes Gedicht lieſet. 


Sollte meine Erklaͤrung des Ho⸗ 
henliedes den Beyfall der Gelehrten fin⸗ 
den; ſo will ich derſelben einen wieder⸗ 
holten Fleiß widmen. Und wie groß 
wuͤrde mein Vergnuͤgen ſeyn, wenn ich 
das Gluͤck haͤtte, ein Gedicht von aller⸗ 
hand Vorwuͤrfen zu befreyen, welches 
von den aͤlteſten Zeiten her, da man die 
Anzahl der heiligen Buͤcher des alten 
Bundes feſtgeſetzet, und ſelbſt zu den 
Zeiten Chriſti dieſen heiligen Buͤchern 
zugezaͤhlet worden. 
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